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Kirchliche Nachrichten. London, 7. März. Die Lage des unglücklichen Ir⸗ 
a 6 lands war drei Nächte hinter einander der Gegenſtand der 
Debatten im Unterhauſe. Am Dienstag Abends trug Hr. 
. i Hume auf eine Commiſſion zur Unterſuchung des Zuſtandes 
London, 3. März. Heute wird das Unterhaus Hrn. der irländiſchen Kirche an, in der Abſicht, daß die Anzahl 
Hume's Motion über das Kirchenweſen und die ie oe | der Geiſtlichkeit auf die Bedürfniſſe der proteſtantiſchen Be: 
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Irlands beſchäftigen. Soll das Volk, ſagt bei dieſer Ge- völkerung herabgebracht, die ungeheuren Einkünfte derſelben 
legenheit eins unſerer Blätter, irreligibs werden, fo gebe in beſſere Verhältniſſe vertheilt, und der Ueberſchuß, wel: 
man der Geiſtlichkeit ein Einkommen, wovon fie mit Uep- cher ſich ſehrd nothwendig ergeben müßte, dem Staate zu 
pigkeit leben kann, wie die Srifche Geiſtlichkeit; wünſcht Gute gerechnet, und beſonders zur Milderung der Zehnten, 
man ein durch Gottesfurcht ausgezeichnetes Volk, gleich den welche dort der Anlaß zu endloſen Streitigkeiten ſind, ver⸗ 
Schottländern, fo muß die Geiſtlichkeit nur Einkommen ge- wendet werden möchte. Dieſer Vorſchlag fand äußerſt hef— 
nug zum anſtändigen Leben haben. Alle Eigenthumsrechte tigen Widerſtand; eine beſſere und ihrem Zwecke mehr ent— 
der Pfründner ſollen geehrt, und genügende Entſchädigun- ſprechende Geiſtlichkeit, als die irländiſche, könne es nicht 
gen für die kirchherrlichen Rechte ausgemittelt werden; aber geben; ihre Einkünfte ſeien nicht größer, als billig, und 
dabei kann beſtehen, daß die Iriſche Kirche nicht länger auf | übrigens auch das Eigenthum der Kiche eben fo unantaſtbar, 
einem Fuß eingerichtet bleibe, welcher die Kirche zum Gegen- als das Eigenthum eines Privatmannes; und, aus Max: 
theil von dem macht, was fie fein ſoll. Bleibt die Iriſche gel an beſſeren Gründen, nannte man den Vorſchlag un⸗ 
Kirche wie fie iſt, jo darf man fie dreiſt eine Verbreiterin redlich, aufrühreriſch und närriſch. Er wurde durch eine 
des Laſters nennen. Es giebt keinen Staat Europa's, der [Mehrheit von 105 verworfen, 68 ſtimmten dafür. 
nicht von Zeit zu Zeit und auf verſchiedenen Wegen die Be: 


ſitzungen der Kirche regulirt hätte; und wenn das Eigen— N Schweiz. 
thum der Iriſchen Kirche, als kirchliches Eigenthum, hei: l 
liger, denn anderes Eigenthum wäre, ſo könnte der Rechts⸗ An den Herausgeber der allgemeinen Kirchenzeitung. 


Titel nicht gültig ſein, unter dem es weltliche Inhaber Bafel, MA. Marz. Ihre Kirchenzeitung enthält einen 
kirchlicher Güter giebt. Es iſt eine bekannte Sache, daß in kurzen, angeblich von Genf eingeſendeten, und in dem er⸗ 
Irland einzelne Pfarrſtellen von 000 — 3000 Pf. Sterl. ſten Monathefte dieſes Jahres S. I Xeingerückten Artikel 
jährlichen Einkommens nichts Seltenes find, und daß Bi- über die Zwecke und den Beſtand der evangeliſchen Miſ— 
ſchöfe, deren jährliches Einkommen 15,000 Pf. Sterl. be⸗ ſtonsſchule zu Baſel, welcher von feinem Anfange bis zu 
trägt, die ganze Seelenpflege ihres Sprengels Unter-Geiſt⸗ feinem Ende mit ſo vielen Unrichtigkeiten angefüllt iſt, daß. 
lichen überlaſſen, denen ſie jährlich 75 Pf. geben. — Wir Sie einer kurzen und ruhigen Berichtigung derſelben gerue 
leugnen nicht, ſagt der Courier hierüber, daß in Irland vie- ein Räumchen in Ihren intereſſanten Blättern gönnen wer: 
le Verbeſſerungen nöthig find, fehen aber voraus, daß die den. Der Verfaſſer jenes Artikels ſcheint es ſo gar nicht 
Mittel, welche Hr. Hume zu empfehlen gedenkt, ein Keil ! der Mühe werth geachtet zu haben, ſich auch nur die all⸗ 
ſein werden, der, einmal eingetrieben, unſere ganze Kirchen- gemeinſte und oberflächlichſte Senntniß von dem wahren 
ordnung auseinandeifprengt. Weſen der evangeliſchen Miſſiensſchule zu Baſel zu, ver 
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ſchaffen, daß er 7 Jahre zu ſpät dem Publikum eine No⸗ 
vitat zu jagen wähnt, wenn er demſelben verkündet, daß 
ſich hier eine Geſellſchaft orgauiſirt habe, die ſich „Geſell⸗ 
ſchaft der auswärtigen Miſſtionen (5) nenne. Die 
evangeliſche Miſſtonsgeſellſchaft, welche ſich ſeit 


1810 hier gebildet hat, iſt im ſchweizeriſchen Vaterlande 


kein ſolches Geheimniß, daß nicht ein jeder mit leichter 
Mühe wenigſtens die richtige Benennung derſelben erfah⸗ 
ren kann, und durch den Gebrauch derſelben das Mißver⸗ 
ſtändniß verhütet, als ob ſich in neuerer Zeit, eine zweite 
Geſellſchaft dieſer Art unter einem andern Namen in Ba⸗ 
ſel gebildet habe. Der Verfaſſer jenes Berichtes will wiſ⸗ 


ſen, „daß dieſe Geſellſchaft die Koſten des Unterrichtes 


junger methodiſtiſch⸗vroteſtantiſcher Miſſionarien 
beſtreite, welche man nachher nach Ind en und auf die 
Juſeln im ſtillen Meere abſende.“ Was er unter metho⸗ 
diſtiſch = proteſtantiſchen Miſſionarien eigentlich verſtehe, 
iſt ſchwer zu errathen, ſo wie es dem Schrerber dieſes bis 
jetzt unbekannt geblieben iſt, daß der anglikaniſche Metho⸗ 
dismus ſich nun auch in der proteſtantiſchen Kirche auf dem 
Continente eingewurzelt habe. Verſteht der Verfaſſer dle⸗ 
ſen Ausdruck in ſeinem hiſtoriſchen Sinne, ſo dürften 
ſich wohl die Vorſteher der evangeliſchen Meiſſionsſchule von 
Herzen dazu Glück wünſchen, wenn ihre Zöglinge unter 
Gottes Beiſtand das leiſteten, was die methodiſtiſchen Miſ— 
fionen Englands ſeit mehr als 30 Jahren in der Heiden⸗ 
welt geleiſtet haben. Dieſer Ausdruck ſcheint ihm indeß, 
wie aus dem weitern Bericht erhellet, gleichbedeutend mit 
dem Prädikate von Roheit und Unwiſſenheit zu fein. „Kaum 
haben fie (dieſe Miſſionarien der Basler Miſſionsſchule) die 
Zeit, einige unentbehrliche geographiſche Kenntniſſe 
während der wenigen Monate, die hr Noviziat dauert, 
zu erwerben.“ Dieſe lächer iche Verlaͤumdung der Unwiſſen⸗ 
heit könnte Einſender dieſes ruhig mit manchen Andern 
vorüberziehen laſſen, wenn ſeine Achtung für das Leſepr⸗ 
blikum Ihrer Kirchenze tung nicht größer wäre, als der Ver 
faſſer jenes Artikels gegen daſſelbe zu Tage gelegt zu haben 
ſcheint. Bekanntlich verweilen die Zöglinge der evangelt- 
ſchen Miſſionsſchule zu Baſel regelmäßig 4 Jahre in die⸗ 
ſer Anſtalt, während welcher ſie zum evangeliſchen Miſſions⸗ 
dienſte vorbersitet werden. In dem erſten Jahre ihres Auf 
enthaltes in derfeiben wird hauptſächlich die allgemeine phi⸗ 
loſophiſche Sprachlehre in ihrer logiſchen Entwicklung aus 
der deutſchen Mutterſprache, die Mathematik als formelle 
Denklehre und die griechiſche Sprache vorgetragen. Am 
Schluſſe des erſten Probejahres werden die fähigen Zöglin— 
ge in die philoſophiſche, ſo wie diejenige, bei denen der 
praktiſche Sinn hervorſtehend iſt, in die Realklaſſe der Miſ⸗ 
ſionsſchule zu einem weitern Kurſe von 3 Jahren befordert, 
indeß die wenigen tauglichen Präparanden aus der Schule 
entlaſſen werden. Beide Klaſſen erhalten nun einen ge⸗ 
meinſamen praktiſch⸗theologiſchen Lehrkurs, der in den Vor⸗ 
trag der Bibelgeſchichte, der Bibellehre, und des homileti⸗ 
ſchen und katechetiſchen Bibelvortrages zerfällt, indeß die 
philolegiſche Klaſſe noch an den theologiſchen Vorleſungen 
der hieſigen Univerſität Antheil nimmt. Auſſer den geeig⸗ 
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neten Hülfswiſſenſchaften, der Weltgeſchichte und Geographie, 

in die ſie ſich mit der Realklaſſe theilt, werden noch die 
lateiniſche, griechiſche und hebräiſche (des alten und neuen 
Teſtaments) die Elemente der arabiſchen und die engliſche 
Sprache in derſelben drei Jahre lang getrieben, um fie auf 
deiem Wege mit dem Beiſtande Gottes zur kirchlichen Or 
dination zu befähigen. Die Realklaſſe der Miſſionszög⸗ 
linge, welche zu Catecheten und Schullehrern im Miſſions⸗ | 
gebiete beſtimmt find, beſchäftigen ſich mit den fruchtbaren 

Gebieten der praktiſchen Hülfswiſſenſchaften und der Pie . 
dagogik, um für den Schulunterricht in der Heidenwelt | 
geeignet zu werden. Wie ſehr auch die Vorſteher und Leh— 


rer dieſer evangeliſchen Miſſionsſchule es fühlen, und ſchon 
oft fre müthig geſtanden haben, daß ſie hinter dem ihnen 


vor ſchwebenden Ideale eines evangeliſchen Miſſionsſeminarz 
noch weit zurückſtehen, ſo wiſſen ſie ſich dennoch von dem 
un verantwortlichen Leichtſinn und der undeutſchen Oberfläch⸗ 
lichkeit frei, deren fie der Verfaſſer jenes Berichtes beſchulg 
digt. Wenn dieſer ferner behauptet, „daß ſich die evange⸗ 
liſche Miſſionsgeſellſchaft gleichfalls mit der Bekehrung der 
Juden und Socinianer beſchäftige, und zu dieſem Zwecke 
Commiſſäre ſowohl in der Schweiz als in Deutſchland und 
in Frankreich unterhält,“ fo iſt Einſender dieſes zu der un: 
umwundenen Erklärung berechtigt, daß dieß eine neue Ver 
läumdung der Unwiſſenheit iſt. Für die Bekehrung ber 
Juden find in der neueſten Zeit eigene Geſellſchaften errich— 
tet worden, welche, ſoviel dem Einſender bekannt iſt, kein 
Miſſionen bis jetzt in der Schweiz gehabt haben. Verſteht 
der Verfaſſer unter den Sozinianern diejenigen Rational 
ſten unſerer Tage, welche ſich dem hiſtoriſchen Supernatu⸗ 
ralismus entgegenſtellen, fo muß freilich jedem aufrichtige 
Freunde des Evangeliums ihre Bekehrung als ſehr win | 
ſchenswerth erſcheinen. Aber der Verfaſſer jenes Aufſatzes 
muß ſehr alberne Begriffe von denſelbigen haben, wenn Fi 
wähnt, daß eine, ausſchließlich für die Heidenwelt geeigne | 
te Miſſionsſchule mit der Hoffnung eines glücklichen E, 
folges unter denſelben arbeiten würde, und die Vorſtehet 
dieſer Schule glauben den Ausſpruch Jeſu auf dieſelben ant 
wenden zu müßen: „Sie haben Moſen und die Prophe; 
ten; laß ſie dieſelbigen hören.“ — Die Miſſionsſchule si 
Baſel kennt eben darum keine Commiſſäre, welche fie zu 
dieſem Zweck in der Schweiz, in Deutſchland und in Frank 
reich ausgeſendet hätte. Sehr richtig bemerkt zum Schluſſ 
der Verfaſſer, daß die Osſellſchaft „ihre Hülfsquellen in 
freiwilligen Beiträgen ihrer Eingeweihten“, das heißt 
doch ohne Zweifel ſolcher finde, welche eine vichtigere Kennt 
niß, als der Verfaſſer, von den Endzwecken und dem 9% 
genwärtigen Beſtande der evangeliſchen Miſſionsſache haben, 
und diefelbe eben darum mit ihren freiwilligen Gaben bee 
fördern. Möge ihre Anzahl immer größer im deutjchen- und 
im ſchweizeriſchen Vaterlande werden. Einſender diese 
kann ſich eben darum den Wunſch nicht verſagen, daß jene 
ungenannte Berichterſtatter das löbliche Beiſpiel der von 
ihm bezeichneten bejahrten Frauen zu Herzen nehmen, und 
durch feinen Beitritt zu einem, ihm am nächſten gelegenen, 
Filial (D dieſelbe praktiſche Weihe, wie fi, MM 
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pfangen möge, um auf dieſem, für Jeden zugänglichen 
Wege wenigſtens eine richtige Kenntniß von dem Weſen 
der evongeliſchen Miſſionsſache zu gewinnen. 


Deutſchland. 


Aus Neckargemünd im Badiſchen im April. 
Der Katholik aus Mainz ſäet auch in unſerer Gegend be: 
fen Samen. Mehrere katholiſche Geiſtlichen wurden haupt: 
ſächlich durch ihn fanatiſirt. Dieß iſt erwieſen, weil fie ei: 
frige Leſer deſſelben ſind und ſeit einiger Zeit in ſeinem 
Tone von der Kanzel über die Proteſtanten losſchlagen. 
Unter Anderem hat einer dieſer Herrn, der jetzt aus unſe⸗ 
rer Gegend in den Eatholifihen Theil des badiſchen Ober— 
landes verſetzt wurde, feinen Schulkindern bei jeder Gele: 
genheit die Gemeinſchaft mit Kindern der Proteftanten un- 
terſagt. Wollte er vielleicht durch früh eingeprägte Abnei⸗ 
gung einem Bruch, wie dem in Mühlhauſen, vorbeugen? 
Gewiß iſt, daß die Vorfälle in Mühlhauſen große Senſa⸗ 
tion unter der katholiſchen Geiſtlichkeit erregt und zu Aus⸗ 
fällen von der Kanzel veranlaßt haben. Allein dieß hatte 
keine weitere Folgen, als daß denkende Katholiken auf 
Henhöfer aufmerkſam gemacht wurden, ſich ſogar von pro— 
teſtant ſchen Geiſtlichen fein Glaubensbekenntniß ausbaten, 
und es mit großer Begierde laſen. Wleder ein Beweis, 
daß menſchliche Handlungen oft ganz andere als die ge⸗ 
wünſchten Reſultate herbeiführen. Das Volk iſt beſſer und 
verſtändiger als dieſe fanatiſirten Doctrinärs, die nur ſtren⸗ 
N Abgeſchloſſenheit und Haß gegen den beweglichen das 

enken fördernden Proteſtantismus bewirken wollen, um 
den großen Haufen wo möglich der mittelalterifchen Dumm: 
heit nahe bringen und ihn deſto leichter gängeln zu können. 
Wie ungeſchickt übrigens die Wortführer der Finſterniß ſind, 
und wie ſehr ſie ſich häufig vor dem gemeinen Hausverſtand 
lächerlich machen, erhellt daraus, daß vor einiger Zeit ein 

benachbarter Geiſtlicher, der katholiſche Pfarrer H. zu D. 
die Vorzüge der römiſch⸗katholiſchen Religion vor der pro⸗ 
teſtantiſchen in einer Predigt daraus bewies, daß die Ka⸗ 
tholiken einen geſchmückten Altar hätten, 
während der Altar der Proteſtanten hau fig 
nur in einem Tiſche beſtehe. In dieſer Predigt, 


worin Buntes unter einander vorkam, wurde die Feier des 
Den 
Den 


Abendmahls mit Brod eine Abgtterei genannt. 
Beweis hätte Referent hören mögen, um darthun zu kön⸗ 
nen, wie dieſe Zionswäch er nur ihrer Kirche ſchaden und 
wie bemüht ſie ſind, niederzureißen, was andere tüchtige 
und achtungswürdige katholiſche Geiſtlichen bauen. 
Neckarbiſchofsheim im Badiſchen im April. 
on vor der Vereinigung gab ein anſehnlicher Theil der 
lutheriſchen Gemeinde Helmſtädt ſeinen Widerwillen gegen 
dieſe kirchliche Veränderung zu erkennen. Die Einwendun⸗ 
gen der Widerſpenſtigen bezogen ſich vorzüglich auf den Ge: 
brauch des Brodes im Abendmahl. Der Pfarrer ſuchte ſie 
zu beruhigen, aber ohne Erfolg. Als ſie das Brod einge⸗ 
führt ſahen, ſchloſſen fie ſich vom Abendmahl aus und ver: 
langten ſolches nach dem alten Ritus. Ohngeachtet der 
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K. 11. Beilage A. der Vereinigungsurkunde ſagt: „Es wird 
weißes, in länglichte Stücke geſchnittenes Brod von dem 
Geiſtlichen gebrochen, und den Communikanten einzeln oder 
paarweiſe in die Hand gereicht u. ſ. w. Nach dieſem Ri⸗ 
tus wird das heilige Abendmahl erſtmals an dem Tage der 
Vereinigung, und an den beſtimmten Sonn- und Feſtta⸗ 
sen in allen evangeliſchen Kirchen des Landes gehalten. 
Sollten ſich jedoch einzelne, wenige oder mehrere Glieder 
in einer Gemeinde finden, die ſich durch ihr Gewiſſen ver— 
hindert fühlen könnten, an dieſer Abendmahlsfeier Theil 
zu nehmen, ſo ſoll gegen ſolche mit chriſtlicher Schonung 
der Gewiſſen verfahren und dem Geiſtlichen überlaſſen und 
aufgegeben werden, ihnen, auf ihr vorgängiges Anmelden 
bei ihm, und nach geſchehenem Verſuch, fie durch evange- 
liſche Belehrung, zur gemeinſchaftlichen Feier des heiligen 
Abendmahls mit der Gemeinde zu veranlaſſen, an einem 
von ihm zu beſtimmenden Sonntage, an dem das heilige 
Abendmahl nicht für die Gemeinde gehalten wird, und zu 
einer andern als der regelmäßigen Zeit des auch an dieſem 
Tage für die Gemeinde zu haltenden Gottesdienſtes, das 
heilige Abendmahl nach dem bisherigen Ritus auszutheilen. 
S ſoll auch dieſe Vergünſtigung nur für diejenigen gel⸗ 
ten, die im Augenblick der Vereinigung bereits conſirmirt 
ſind. Die künftig zu Confirmirenden haben es nach dem 
oben vorgeſchriebenen Ritus für immer zu empfangen,“ — 
fo willigte doch der Pfarrer nicht in ihre Forderung ein und 
ſie ihrerſeits fügten ſich nicht den von der Generalſynode 
darüber veſtgeſetzten Beſtimmungen. So ſtand die Sache 
noch im Winter 1823, als ungefähr 60 Familienväter ihr 
Geſuch das Abendmahl mit Hoſtien zu empfangen vor die 
evangeliſche Kirchen⸗Section brachten. Demzufolge forderte 
dieſe den Pfarrer und das Dekanat zum Bericht auf und 
decretirte darauf: „Da die Widerſetzlichkeit der Bittſteller 
nicht von Glaubenszweifeln, ſondern nur von Rechthaberei 
herrühre, fo könne man ihrem Geſuch nicht willfahren und 
befehle ihnen, ſich der neuen Ordnung zu fügen, widrigen⸗ 
falls man ſie Sr. königlichen Hoheit als Unruheſtifter de⸗ 
nunciiren werde.“ In wie weit dieſer Beſchluß gewirkt hat, 
wird Referent ſpäterhin bekannt machen. Doch kann er 
verſichern, daß dieſes Decret gerade in dieſem Falle 
weder ungeeignet noch unproteſtantiſch war. Von jeher hat 
ſich die lutheriſche Gemeinde Helmſtädt durch Widerſetzlich— 
keit gegen ihre kirchlichen Obern ausgezeichnet. Als vor ei⸗ 
nigen 30 Jahren das neue pfälziſche Geſangbuch in der 
Pfalz und den inklavirten vogtsherrlichen Orten eingeführt 
wurde, pflanzte ſie zuerſt die Fahne des Widerſtands auf. 
Ihrem Beiſpiel folgte die umliegende Gegend und die Fol⸗ 
ge davon war, daß noch jetzt in und um Helmſtädt das in 
anderen Orten abgeſchaffte alte Marburger Geſangbuch in 
Gebrauch iſt. Ein ähnliches Beiſpiel glaubte ſie auch dies⸗ 
mal geben zu müſſen und es hätte für jene Gegend von 
Folgen fein können, wenn die evangeliſche Kirchen Section 
keine Veſtigkeit bewieſen hätte. Daraus ſchließe man aber 
nicht, daß man mit der Vereinigung der Zeit vorangeeilt 
iſt. Eine nur örtliche Rechthaberei iſt nicht Mangel an re⸗ 
ligiöſer Bildung überhaupt. 
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Aus Schleſien. Die neue preußiſche Liturgie und tesdienſt halt, der abwechſelnd von dem Militär: u | 
Agende, urſprünglich dem Militärgottesdienſte anbefohlen, vilgeiſtlichen verwaltet wird. Nun hat zwar der letztere eben 
dann der Hof- und Domgemeinde in Berlin vorgeſchrieben,; dieſer Combination wegen, die neue Liturgie eingeführt, 
ward ohnlängſt auch der geſammten evangeliſchen Geiſtlich⸗ N aber nicht unter Zuſtimmung feiner Civilgemeinde, daher 
keit unferer Provinz durch das Conſiſtorium zu jefertigt, mit mehrere Mitglieder aus dem letzteren fortdauernd lauten Wi 
dem deutlich ausgeſprochenen Wunſch, fie möge von ihr an⸗ H derſpruch dagegen erheben, „der dem Geiftlichen bei feint | 
genommen und eingeführt werden. Wie man jedoch vernimmt,! { 
ift dies keinesweges der Fall geweſen, indem die bei weitem 
überwiegende Mehrzahl der Geiſtlichen ſich auf eine gründe gangen fein; das Reſultat iſt aber bis jetzt nicht bekannt 
liche, jedoch ſehr beſcheidene Weiſe gegen die Annahme E Ra 
erklärt hat. Nur von ſehr wenigen und nicht eben von 
den tüchtigften, will verlauten, daß fie ſich zur Einführung 
dieſer Agende verſtehen wollen, wenn ihnen nöthig ſcheinen⸗ 
de Abänderungen und Zuſätze erlaubt werden. Dies iſt je⸗ 
doch ganz gegen die höhere Vorſchrift, die unter der An⸗ 
nahme eine ganz unbedingte und buchſtäbliche ohne Weglaſ— 
ſung und Zuſatz verſtanden wiſſen will, worüber man um; 

ſo mehr ein großes Befremden und mancherlei Beſorgniſſe 

nicht zurückhalten kann, als ſich ſo etwas mit dem Grund⸗ 
ſatz des Proteſtantismus — Freiheit des Glaubens und der 
Religionsübung — wohl nicht vereinigen läßt und ſeit der 
Reformation das jus liturgicum als ein Theil der potestas 
ecclesinstica immer unmittelbar von der Kirche ſelbſt aus⸗ 
geübt iſt. Wie unſer Landesconſiſtorium über dieſe Ange⸗ 
legenheit denkt und ſich gegen das geiſtliche Miniſterium 
geäußert haben mag, iſt freilich nicht bekannt geworden, 
doch glaubt man demfelben zutrauen zu dürfen, daß es die 
Rechte der evangeliſchen Kirchengeſellſchaft vertreten und die 
Grundſätze des Proteſtantismus aufrecht erhalten werde, 
worauf auch mehrere wackere Männer, beſonders unter den 
Superintendenten ſich ſehr nachdrücklich ſolken berufen aben.. : Al 0 ae 
Wer den eigenthümlichen und leider noch ſehr 18 ee 3 Lane en 1 . 60 
Reset ; = & Fa 5 e katho 
äußeren Zuſtand des evangeliſchen Kirchenweſens unſerer 8 welche eiſt noch den. Eröbiſchöen, dem Kardinal 


gewiß guten Abſicht eine unangenehme Exiſtenz bereite, 
Die Sache fol zur Entſcheidung an das Conſiſtorium gs 


geworden. 
Dresden, 18. März. Ins künftige fol, wie ſonf, 
ſtrenge Feier des Vormittags des grünen Donnerſtags un 
des Reformationsfeſtes eintreten. ® 
Der „Religionsfreund für Katholiken“ hat unlängft, dı 
von dem Range der katholiſchen und proteſtantiſchen Geist 
lichkeit die Rede war, folgende Bemerkung gemacht: „Un 
iſt nicht bekannt, daß irgendwo die katholiſchen Pfarrer 
über die proteſtantiſchen geſtellt werden. Wird aber da 
katholiſche Biſchof dem proteſtantiſchen Superinteg 
denten oder Prälaten vorangeſtellt, fo iſt das nn 
eine Würdigung der beiderſeitigen Syſteme: indem der fi 
tholiſche Biſchof in dem Fürſten zwar ſeinen Landeshent, 
nicht aber, wie der Superintendent, zugleich ſeinen Biſchof, 
der er ſelbſt iſt, erkennt.“ Hier hat offenbar der Religion 
freund ſelbſt die beiderſeitigen Syſteme ſehr falſch gewül, 
digt. Der katholiſche Biſchof iſt nur ein untergeordnet 
Diener des Papſtes; das iſt der Biſchof 2e: der Proteftanta 
nicht, und fie nennen daher auch ihren Landesherrn nich 
blos Episcopum, ſondern Summum Episcopum. Folgll 
iſt der proteſtantiſche Fürſt in ſeiner Kirche daſſelbe, wah 


rovinz kennt; wer da weiß, wie veſt die Gemeinden an j . 0 
N Ss was fie An Vorfahren überkommen; wer Collegium und dem Papfte untergeordnet find. Wir wollt 
endlich bedenkt, wie der evangeliſche Gottesdienſt hier in ei⸗ die weiteren, hieraus ſich ergebenden Folgerungen nicht in 
ner allgemeinen Ueberei ſtimmung und würdigen, die An⸗ giren, da es unevangeliſch und unproteſtantiſch iſt, itte 
dacht befriedigenden Geſtalt gehalten wird, der muß eine ſo Ehre geizig zu fein. los die Irrigkeit in den Schluſſt 
gänzliche Umformung deſſelben fr bechft bedenklich halten. des Religionsfreundes ſollte nachgewieſen werden. N 

Aus Gießen. Im hieſigen Wochenblatte, vom ht 
und weiter vom 22ten Febr. las man die Anzeige, daß del 


Denn unfehlbar würden daraus Widerwille und Verwir⸗ 
rung entſtehen und die Trink- und Schwelghäuſer ſich in 

katholiſche Gottesdienſt allda ausgeſetzt werden müuͤße! wel 
nach eingetretenem Thauwetter (in der Burgkirche) die Ge. 


dem Maſie füllen, in welchem ſich die Kirchen auskeeren 

und verkden. Das kann niemand bezweifeln, der unſer 

Landvolk kennt; das aber kann auch nicht in dem Willen un⸗ fahr zu groß geworden ſei, durch herabfallende Speis⸗ um 
ſeres frommen und alls eehrten Monarchen liegen. DeßhalbLehmklumpen getroffen und beſchädiget zu werden. Wirklich 
glauben wir auch noch gegen eine ſolche Störung des be- ist nun bereits an fünf Sonntagen kein Gottesdienſt ge 
ſtehenden kirchlichen Zuſtan des um ſo mehr geſichert zu ſein, zeßſen!] Indeß ſoll große Hoffnung fein, daß dem Uebel 
als ſich gar kein Bedürfniß einer ſolchen Abänderung darin I ſtande bald durch Einräumung eines andern paſſenden iv 
manifeſtirt hat. In öffentlichen Blättern iſt geſagt wor- kals ver der Hand, und darauf Dur verbeſſerte Einrichtuſh 
den, die Skcadtkirche in Glatz habe die Agende angenom-] der alten Burgkirche oder durch Erbauung einer Feine 
men. Diefer Irrthum iſt dahin zu berichtigen, daß in dern I Kirche abgeholfen werden wolle. Es iſt ſich dieſer Kerl 
ganz katholiſchen Glatz gar keine evangeliſche Stadtkirche um fo mehr zu überlaſſen, da Gießen die Landesuniverſit 
eriſtirt, indem die kleine evangeliſche Gemeinde in dem iſt und als ſolche von allen Inländern, mithin auch vol 
Betſaal der Garnifon und mit ihr gemeinſchaftlich den Got⸗ Eden katholiſchen beſucht werden muß. i 
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